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Subjektbildung als Technologie. 
)Antrieb< und )Bewegung< im 
anthropologischen Model der Maschine 
Das anthropologische Model der Maschine als 
Ausdruck eines wissenschaftlichen Paradigmas in 
der Pädagogik der Aufklärung 
35 
Mit dem paradigmatisch zur Veranschaulichung der inneren und äuße-
ren Bewegungsabläufe des Menschen eingesetzten anthropologischen 
Model der Maschine verband sich in der Pädagogik der Aufklärung die 
Hofnung, den >Antrieb< bzw. die >Beweg(ungs)gründe<1 des Menschen 
gezielt stimulieren und in einem Konzept pädagogischen Handelns ver-
orten zu können. In diesem Beitrag sol die Anwendung dieses Models 
vornehmlich mit Bezug auf die erziehungs-und bildungstheoretische 
Legitimation der körperlichen Züchtigung rekonstruiert werden, die als 
>Technologie der Macht< eine Formierung der Subjekte beabsichtigte.2 
Die Intention, alternative Handlungsmöglichkeiten des Individuums 
durch schmerzhafte Empfindungen einzuschränken, ergab sich insbe-
sondere aus der Diferenz des sich zunehmend ausbildenden Bewusst-
seins von der Kindheit als Phase des moralischen noch Unbestimmt-
Seins, die zugleich verbunden war mit der Angst vor der potenzielen 
Gefährdung der kindlichen Entwicklung durch negative Einflüsse und 
der damit einhergehenden Machtlosigkeit gegenüber dem verdorbenen 
Kind. Diese zwanghafte Furcht vor den untugendhaften Beweggründen 
des Wilens, die Jürgen Oelkers als »Obsession des ersten Fehltrits« be-
zeichnet hat, zog Programme der unausgesetzten Aufsicht nach sich, um 
den Ursprung moralischen Verderbens frühzeitig zu erkennen und erzie-
herisch Einfluss nehmen zu können.3 Die Züchtigung der Kinder mit der 
Rute bzw. durch Schläge mit der Hand erwies sich in diesem Zusammen-
hang als efektives Mitel und Garant für den Erfolg der Erziehung. 
1 Vgl. Zedler 1732, Art. Bewegungs-Gründe, Bd. 3, Sp. 1633. 
2 Vgl. Heinze, C./Heinze, K. 2013, 51. 
3 Oelkers 1995, 96. 
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In den pädagogischen Konzeptionen der körperlichen Strafe ofenbart 
sich die Diskrepanz zwischen der Philosophie der Aufklärung und den 
erziehungs-und bildungstheoretischen Reflexionen der Zeit: »Während 
philosophisch die Vernunft mit sämtlichen Privilegien der Souveränität 
ausgestatet wird, degeneriert der Körper zum Manipulandum, zum Tum-
melplatz gesteigerter Efizienz«, so die Bilanz von Käte Meyer-Drawe.4 
Begründet wurden die Strafkonzeptionen mithilfe der kontrastiven Sti-
lisierung zweier Kindheitsmuster: Dem naturgemäß guten, unschuldigen 
und folgsamen Kind als tertium comperationis wurde das eigensinnige, 
ungehorsame Kind gegenübergestelt. Da die Kinder in ihrem Explorati-
onsdrang dem vorgestelten Ideal nur schwer entsprechen konnten, war 
es ohne Weiteres möglich, die Strafe als erziehungstheoretisch legitimier-
te Ausnahme zur Regel werden zu lassen. Im Diskurs zur Züchtigung zeigt 
sich diese Schatenseite der Aufklärung -mit Umberto Eco gesprochen, 
die »dunkle Seite der Vernunft«, die »die Kraft [besitzt], jedes Erkenntnis-
objekt zu entkörperlichen, um es in Form eines Begrifs unter die eigene 
Herrschaft zu bringen«, und die eben nicht nur Dinge, sondern auch den 
Menschen »auf manipulierbare, ausbeutbare und veränderbare Objekte 
zu reduzieren [vermag]«.5 
Im Folgenden solen zentrale Deutungsmuster des Diskurses im Rah-
men der sich konstituierenden Pädagogik als Wissenschaft rekonstruiert 
werden. Ausgehend von dem ersten pädagogischen Nachschlagewerk, 
dem 1774 erschienenen Sitlichen Erziehungs-Lexicon von Carl Daniel 
Küster, und dem hier strukturierten und systematisierten pädagogischen 
Wissen eröfnet sich der Blick auf eine weitgehend vergessene und in der 
Historiografie der Pädagogik kaum berücksichtigte Richtung der Päda-
gogik der Aufklärung, die im Kontext des mechanischen Denkens in der 
Philosophie und den sich herausbildenden Naturwissenschaften Mite 
des 18. Jahrhunderts Verbreitung fand, mit der Etablierung des Philan-
thropismus jedoch zunehmend an Bedeutung verlor. Die Modifikation 
der erkenntnisleitenden Theoriebezüge wird durch die Überlagerung 
verschiedener Paradigmen bestimmt, denn auch die Philanthropen grün-
den ihre Erziehungstheorien noch zum großen Teil auf psychophysische 
Erklärungsansätze.6 Küster bezieht sich auf Autoren, die sich im weitesten 
Sinne dem Paradigma einer mechanischen Philosophie zuordnen lassen, 
und dokumentiert damit einen verblassenden Diskurs, dessen Grundla-
4 Meyer-Drawe 2007, 123. 
5 Eco 2004, 269. 
6 Vgl. z.B. Bahrdt 1785, 5-37; Trapp 1780, 129 f. 
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gen sich scheinbar lautlos auflösen, da die »reine Maschinenontologie 
der Körperwelt«7 mehr und mehr infrage gestelt wird. Damit einherge-
hend weicht die mit dem wissenschaftlichen Paradigma verbundene 
Maschinenmetaphorik, die sich nicht mehr zur Abbildung der Genese 
von Strukturen eignet, insbesondere Bildungsprozesse bzw. Bildung als 
selbstschöpferischen Akt des Menschen nicht erfassen kann,8 nach und 
nach einer organischen Metaphorik des Wachsenlassens.9 Zudem erhält 
die Maschinenmetapher insofern eine neue Qualität, als sie im Zuge der 
Entstehung moderner sozioökonomischer und soziotechnischer Struktu-
ren nun tendenziel die Entfremdung des Menschen von sich selbst il-
lustriert.10 Weiterhin behaupten kann sich alerdings die mechanistische 
Vorstelung zum Wirkungszusammenhang der Strafe, sowohl im pädago-
gischen Diskurs als auch in der Erziehungspraxis, d. h., trotz der Abkehr 
der Pädagogik von maschinalen Theorien werden aus der >Maschinisie-
rung der Natur<11 resultierende Annahmen nach wie vor aufrechterhal-
ten.12 
7 Suter 1988, 13. 
8 Vgl. Wite 201 O, 58, 71-82; Meyer-Drawe 2007, 104-105; Nokkala 2007, 161. 
9 Vgl. Heinze, K. 2009. 
1 o Vgl. Remmele 2014, 237-238; Baader et al. 2015. Wie tiefgreifend die Auswirkungen 
dieser neuen Strukturen nicht nur für den Einzelnen waren, lässt sich z. B. an der ab ca. 
1760 im Nordwesten Englands einsetzenden Mechanisierung der Webstühle und Spin-
nereien ablesen, die erstmals auch die menschliche Arbeitskraft ersetzten, ganz abgese-
hen von den damit verbundenen gewaltigen wirtschaftlichen Veränderungen weltweit 
(vgl. Herrmann 2013, Pos. 89-93). 
11 Vgl. Remmele 2014, 228. 
12 Vgl. Heinze, C./Heinze, K. 2013. Die Strafkonzepte der Pädagogik der Aufklärung 
wurden von Rutschky als „schwarze Pädagogik« interpretiert (Rutschky 1977). Dieser An-
satz wurde insbesondere von Gstetner sowie Miler ausdiferenziert (vgl. Gstetner 1981, 
Miler 1983). Aufgrund der fehlenden Kontextualisierung wurden Rutschkys Thesen in ih-
rer Pauschalität jedoch vielfach infrage gestelt und die straftheoretischen Konzepte der 
Aufklärungspädagogik zugleich relativiert (vgl. z.B. Breidbach 2012; Roth 2011; Pongratz 
2010;Tröhler 2001). 
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2 Die Formierung des Subjekts im anthropologischen 
Model der Maschine 
Im Hinblick auf die historische Entwicklung des anthropologischen Mo-
dels der Maschine hat Michel Foucault in Überwachen und Strafen am 
Ende des 18. Jahrhunderts zwei Stoßrichtungen unterschieden: einerseits 
die »anatomisch-metaphysische«, die, ausgehend von Rene Descartes, 
ihr Augenmerk auf die Erforschung der Funktionsweise, auf den >durch-
schaubaren< Körper legte, und andererseits die »technisch-politische«, 
die unter der Prämisse des >ausnutzbaren< Körpers die Steigerung bzw. 
Optimierung und Kontrole des Menschen verfolgte.13 
Diese beiden Richtungen potenzierten sich in ihrer Dynamik durch die 
Integration der Perspektiven in dem wechselseitigen Bezug von »analy-
sierbarem« und »manipulierbarem Körper«, den Foucault mit dem Begrif 
des »gelehrigen Körpers« erfasst: »Gelehrig ist ein Körper, der unterwor-
fen werden kann, der ausgenutzt werden kann, der umgeformt und ver-
volkommnet werden kann«.14 Dabei ging es vor alem darum, »ihn im 
Detail zu bearbeiten; auf ihn einen fein abgestimmten Zwang auszuüben; 
die Zugrife auf der Ebene der Mechanik ins Kleinste gehen zu lassen«, so-
dass er durch die gleichzeitige Einpassung in ein Raum-Zeit-Gefüge von 
den Technologien dieser »Mikrophysik der Macht« durchdrungen wird, 
die sich in den Bewegungszusammenhängen des Körpers ausdiferen-
ziert, verzweigt, einnistet und diesen in seinen Bewegungen antreibt, da 
sie sich in dem Gefüge der inneren Bewegungen gleichsam als Gewohn-
heit reproduziert.15 
Wenn Foucault in diesem Kontext vom »Menschen als Maschine« 
spricht, gleichzeitig aber in antiker oder christlicher Tradition metapho-
risch vom Menschen als einem >>formlosen Teig« bzw. »untauglichen Kör-
per« ausgeht, aus dem »man die Maschine [macht]«, so widerspricht dies 
nicht unbedingt dem Paradigma der mechanischen Philosophie, denn 
auch Descartes, der das Maschinenmodel »zuerst [ .. ]auf lebende Or-
ganismen übertragen« hate,16 beschreibt den Menschen als »Maschine 
aus Erde, die Got gänzlich in der Absicht formt, sie uns so ähnlich wie 
möglich zu machen«.17 Mehr noch geht es Foucault aber um den prozes-
13 Foucault 1994/1975, 174; vgl. ebd„ 211 f. 
14 Ebd„175. 
15 Ebd„38,17~220. 
16 Lassahn 1983, 67. 
17 Descartes 1969/1632, 44, zit. n. Meyer-Drawe 2007, 66. 
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sualen und strategisch-progressiven Aspekt »des Körpers als Gegenstand 
und Zielscheibe der Macht«,18 der ebenfals Ausdruck des anthropologi-
schen Models der Maschine ist, denn durch den Mechanismus der >Dis-
ziplinen< macht man »die Maschine, derer man bedarf; Schrit für Schrit 
hat man die Haltungen zurechtgerichtet, bis ein kalkulierter Zwang je-
den Körperteil durchzieht und bemeistert, den gesamten Körper zusam-
menhält und verfügbar macht und sich insgeheim bis in die Automatik 
der Gewohnheiten durchsetzt«.19 Die Maschinenmetaphorik gebraucht 
Foucault auch zur Charakterisierung der >Mikrophysik der Macht<: »Der 
menschliche Körper geht in eine Machtmaschinerie ein, die ihn durch-
dringt, zergliedert und wieder zusammensetzt«, um seine >Tauglichkeit< 
zu steigern und zugleich seine >Unterwerfung< zu vertiefen.20 
Die Herausbildung der >Disziplinen< ist in den historischen Prozess der 
Transformation der Strafgewalt einzuordnen. Am Ausgang des 18. und 
Anfang des 19. Jahrhunderts endet almählich das »düstere Fest der Stra-
fe«, welches durch das öfentliche Schauspiel der körperlichen Marter ge-
kennzeichnet war.21 Dieser Prozess ist insofern durch eine Veränderung 
der »Beziehung zwischen Züchtigung und Körper« gekennzeichnet, als 
das physische Leiden nicht mehr im Zentrum der Strafoperation steht: 
»Die Züchtigung ist nicht mehr eine Kunst der unerträglichen Empfin-
dungen, sondern eine Ökonomie der suspendierten Rechte«, die zudem 
»distanziert, sauber und nüchtern« ausgeübt werden.22 Im Rahmen die-
ser >Mikrophysik der Macht< werden andere, oft »unscheinbare Techni-
ken« wirksam, um auf den Körper des Menschen zuzugreifen.23 
Im Zusammenhang mit der Beschreibung der pädagogischen »Mitel 
der guten Abrichtung« scheint Foucault gleichfals von einem solchen 
Konversionsprozess auszugehen, da die Disziplinarsysteme neben der 
>hierarchisierenden Überwachung< und der >Prüfung< vor alem Bestra-
fungen bevorzugten, »die in den Bereich des Übens, des intensivierten, 
vervielfachten, wiederholten Lernens falen«.24 Diese veränderte, sich 
entkoppelnde Beziehung zwischen Züchtigung und Körper, die straf-
rechtlich unter anderem mit der Ächtung der Tortur des Körpers bzw. der 
18 Foucault 1994/1975, 173 f. 
19 Ebd., 173. 
20 Ebd., 176 f. 
21 Ebd„ 15. 
22 Ebd„ 18 f. 
23 Ebd., 178. 
24 Ebd„ 232; vgl. ders. 1976, 32 f. 
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Abschafung der körperlichen Folter im 18. Jahrhundert einherging,25 ist 
in den deutschsprachigen pädagogischen Schriften jedoch nur bedingt 
festzustelen und zumindest diferenzierter zu betrachten. Analog zu 
dem keineswegs geradlinig verlaufenden Strafrechtsdiskurs in der Zeit 
der Aufklärung, den Debaten über die Gefängnisreform  und den subli-
meren Praktiken in juristischen Strafverfahren26 wird zwar auch im päda-
gogischen Diskurs eine Mäßigung der Strafstrenge angemahnt, die kör-
perliche Züchtigung der zum Teil als Verbrecher bezeichneten Kinder27 
aber zugleich wissenschaftlich legitimiert und durch >Regeln< operatio-
nalisiert, also am Recht und der Pflicht ihrer Ausübung festgehalten -als 
repressive wie auch als präventive Maßnahme.28 Ebenso kann sich im 
Kontext der Pädagogik der Aufklärung und darüber hinaus die öfentli-
che Zurschaustelung von demütigenden und erniedrigenden Strafen als 
Abschreckungs-und Beschämungsmitel behaupten, wobei eben jene 
Leiblichkeit der Straformen ausgenutzt wird.29 
25 Nach der Einschränkung der körperlichen Folter 1740 in Preußen folgte 1754 de-
ren algemeines Verbot, aber erst 1831 volzog Baden als letzter der deutschen Staaten 
diesen Schrit in volem Umfang (vgl. Weitin 2007, 280). Gefoltert wurde nun tendenzi-
el mit anderen Miteln, wozu auch die Androhung der körperlichen Folter zählte, die 
als >Geistestortur< efizient war (ebd., 282). Die Züchtigung gehörte indes nach wie vor 
zum Inventar der Verhörpraktiken, weshalb dieses »Fortwirken der Folter« von einigen 
Reformjuristen problematisiert, zugleich aber auf die in der Pädagogik gängigen physi-
schen >Lügenstrafen< verwiesen wurde (ebd.). 
26 Die historische  Auseinandersetzung mit dem juristischen Diskurs zeigt, dass sich 
entwicklungsgeschichtliche Kontinuitätsannahmen im· Sinne »eines ungebrochenen 
Siegeszuges von Humanität und Wissenschaftlichkeit« nicht halten lassen (Wolf 2007, 
106; vgl. dazu z. B. Vormbaum 2007; Schulz 2007, 225-238; Weitin 2007; Nutz 2001, 23-
30, 69-98; Schauz 2008, 37-42, 47). 
27 Vgl. Küster 1774, z.B. Art. Eigensinn, 40, Art. Abbiten, 4, Art. Ruthe, 136. 
28 Vgl. Sulzer 2012/1748, 167. Wolf legt im Zusammenhang mit dem strafrechtlichen 
Diskurs zur Folter, in dem sich »noch mindestens bis zur Mite des 18. Jahrhunderts et-
liche Leitsätze und Aporien der Rechtsbegründung und Rechtsanwendung [verdichte-
ten]«, dar, dass durch die Definition in der Folterdoktrin und das Aufstelen von »Regeln 
der Ausnahme« gleichzeitig die Möglichkeit geschafen worden war, die Folter per defini-
tionem als rechtmäßig anzuerkennen (Wolf 2007, 105; vgl. Weitin 2007, 280). 
29 Sulzer 2012/1748, 165; vgl. ebd.: »Die Schande ist um so viel grösser,je deutlicher 
der Fehler vor Augen gelegt wird, und je mehr Personen davon wissen.« Auch für Cochi-
us ist »das Exempel an anderen« neben der unmitelbaren >Reizung des Gemütes< zur 
Tugendbildung notwendig (Cochius 1769, 81 ). Vgl. zur Grundlegung der Strafe in den 
pädagogischen Wissensordnungen des 18. und 19. Jhs. Heinze, K. 2008. 
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3 Der Zusammenhang von Körpermaschine und 
Tugendbildung in der Pädagogik der Aufklärung 
3.1 Die Maschinisierung der Natur des Menschen 
41 
Rückblickend auf die zweite Hälfte des 18. Jahrhunderts forderte Küs-
ter in seinem Sitlichen Erziehungs-Lexicon die Entwicklung einer »Erzie-
hungs-Kunst«, die sich im Anschluss an John locke, Charles Bonnet, Le-
onhard Cochius, Johann Georg Sulzer und Albrecht von Haler vor alem 
mit der Frage nach dem »Einfluß des Cörpers auf die Seele« auseinan-
dersetzen solte.30 Besonders bedeutsam erschien ihm im Hinblick auf die 
Frage nach der Ausbildung der Begrife in der Seele die Ergründung des 
alerersten >Antriebs< der Mechanik zwischen Körper und Seele nach der 
Geburt des Kindes und dessen weitere Entwicklung bis zum sechsten Le-
bensjahr -die Erforschung des »primum mobile [ .. ] durch welchen die 
Nerven der Sinne eines Kindes, in den ersten Stunden, Tagen und Mo-
naten, gereitzet werden, Empfindungen und die daraus entstehenden 
Begrife zu suchen«.31 Denn wenn »unsere Nerven bis auf einen gewis-
sen Grad gerühret werden«, so die These Küsters, »SO fänget sich in dieser 
alerkunstreichsten Maschine des menschlichen Cörpers, die bewußte, 
oder unbewußte Bewegung an, welche unseren Geist in den Stand set-
zet, Begrife zu erlangen, die sitlich gut, oder böse sind«.32 
Die weitreichende Bedeutung der Verknüpfung von Mechanik und 
Naturlehre33 für die Erziehung dokumentiert sich bereits 1739 in Johann 
Heinrich Zedlers Universal-Lexicon, wenngleich Haler das mechanistische 
Model mit seiner 1752 vorgestelten Lehre »Von den empfindlichen und 
reizbaren Teilen des menschlichen Körpers« noch einmal revolutionieren 
wird, indem er die »Irritabilität als eine innere Kraft der organischen Mate-
rie der Muskelfibern [begreift], die ihr nicht von außen zugeführt werden 
muss«.34 
Unter dem Stichwort »Mechanisch (Mechanice) philosophieren« wird 
in Zedlers Lexikon die Annahme der Analogie zwischen Körper und 
Maschine als unabdingbare Voraussetzung für die erfolgreiche Analyse 
30 Vgl. Küster 1774, Art. Ursprung der Gedanken, 151, Art. Einfluß des Cörpers auf die See-
le, 51, 53. 
31 Ebd., Art. Einfluß des Cörpers auf die Seele, 52. 
32 Ebd., Art. Ursprung der Gedanken, 152 f. Vgl. zur Entwicklung dieses Denkmodels 
unter anderem Baruzzi 1973; Suter 1988; Bierbrodt 2000. 
33 Vgl. Bierbrodt 2000, 69 f., 69-82. 
34 Wunderlich 2011, 41; vgl. Steinke 2009, 238-245. 
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des Menschen bestimmt.35 Die »menschliche Maschine, (Machina hu-
mana)«, dessen Urheber der »alerweiseste Schöpfer« sei, erhält dabei 
eine Sonderrole unter den natürlichen Körpern.36 Als wesentliches Be-
stimmungsmerkmal wird das perfekte Zusammenwirken der einzelnen 
Teile untereinander genannt, sodass die menschliche Maschine ihren 
Bewegungsablauf »ZU ihrem selbst eigenen Besten« zu gestalten ver-
mag.37 Diesem physischen System immanent ist die Verlebendigung und 
Empfindungsfähigkeit des Körpers, der durch den anderen Teil des Men-
schen, die »vernünftige, unsterbliche und aus keiner Materie bestehen-
den Seele«, ergänzt wird und den Leib als »Wohnung« und »Werkzeug« 
gebrauche, sodass die menschliche Maschine als die »vortreflichste« zu 
bezeichnen sei.38 Nichtsdestotrotz ist diese kunstvole Maschine eine »der 
Veränderung und Fäulniß leicht unterworfene«.39 
Für die pädagogische Nutzbarmachung des Maschinenmodels wurde 
neben Halers bahnbrechender Erkenntnis, dass der menschliche Körper 
»nicht eine passive Maschine, sondern ein aktiver und reaktiver Organis-
mus mit eigenständigen Kräften« ist, wobei der Fokus in der Pädagogik 
auf der Sensibilität des Körpers lag,40 vor alem Bonnets These grundle-
gend, dass die menschliche Maschine zu den bereits hervorgebrachten 
Bewegungen »eine gewisse Neigung [ .. ]behalte«, gerade deshalb, weil 
sie diese selbst hervorgerufen hat.41 Bonnet unterscheidet demnach rein 
mechanische Prozesse bzw. künstliche Automaten42 von der Mechanik 
des menschlichen Körpers und stelt »die besondre Wirksamkeit« der 
35 Zedler 1739, Art. Mechanisch (Mechanice) philosophieren, Bd. 20, Sp. 20 f. Bei Nicht-
beachtung dieser Korrespondenz bliebe »nichts als Ungewißheit, lrrthum, und leerer 
Traum« (ebd.). Vgl. auch Bierbrodt 2000, 52, 56; Jakob 1991, 152-157; Steinke 2009, 240. 
36 Zedler 1739, Art. Menschliche Maschine, Machina humana, Bd. 20, Sp. 810. 
37 Ebd. 
38 Ebd„ Sp. 811. 
39 Ebd., Sp. 809. 
40 Steinke 2009, 243. Steinke betont jedoch, dass Haler »nie an der grundsätzlichen 
Gültigkeit der mechanischen Gesetze [zweifelte] »und er eine Anwendung mathemati-
scher Gesetze auf den menschlichen Körper als schwierig, aber nicht unmöglich ansah 
(ebd„ 241 ). Vgl. Küster 1774, Art. Ursprung der Gedanken, 151-153; Sulzer 1762/1751 /52. 
41 Bonnet 1770/1760, 18. 
42 Vgl. zu dieser Thematik neben Meyer-Drawe 2007 auch Suter 1988, 44, 78 f.; Nokka-
la 2009, 160 f. sowie außerdem Lassahns Ausführungen zu den bewunderten Vorbildern 
im klassischen Weltbild, den Uhren und mechanischen Maschinen (1983, 66 f.). Mite des 
14. Jahrhunderts wurde die Straßburger Uhr gebaut, die neben dem Uhrwerk mehre-
re Automaten und ein astronomisches Model enthält. Derartige astronomische Uhren 
fanden im 17. und 18. Jahrhundert eine weite Verbreitung, und in der gesamten Litera-
tur wurde die Uhr als perfekte Maschine zu einem festen Topos, der paradigmatisch zur 
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»bewundernswürdigen Maschine« Mensch heraus, durch deren principi-
um sich »die menschliche Volkommenheit bestimmt«.43 Bonnet erklärte 
dies im Bild des Orgel-bzw. Klavierspiels, bei dem das Instrument nach 
dem Spiel immer noch das gleiche wäre. Im Gegensatz dazu besitze die 
menschliche Maschine die Fähigkeit, sich zu den eigenen Bewegungen 
ins Verhältnis setzen zu können, womit bereits das Prinzip der Bewegung 
als eines der Selbstorganisation beschrieben wird.44 
Diese Vorstelungen waren der Ansatzpunkt für eine Technologie der 
Tugend, da der Mensch, so Sulzer, die »geheimen Triebfedern« der Natur 
erkennen, sich »derselben so gar zu seinem eigenen Vortheil bedienen« 
könne, um sich von der »Knechtschaft der Natur« zu befreien.45 Im Unter-
schied zu einem Automaten, der lediglich in der Lage ist, die zuvor pro-
grammierten Bewegungen auszuführen, enthielt das anthropologische 
Model der Maschine somit bereits die Möglichkeit der Entwicklung, d. h., 
sie ist in der Lage, durch Lernprozesse die eigenen >Antriebe< zu verste-
hen, um sich so vervolkommnen zu können. 
3.2 Die Verbindung von Psychophysik und Pädagogik 
In Anlehnung an das der griechischen Mythologie entstammende Pyg-
malion-Motiv, das für »den schritweisen, tastenden Beginn der Welter-
fahrung des Individuums« Anknüpfungspunkte bot,46 erprobten Etienne 
Bonnot de Condilac und später unter anderem Charles Bonnet die Me-
chanik der Empfindungen im Gedankenexperiment der almählichen Be-
lebung einer Statue. Dem mechanistischen Denken verpflichtet, geht es 
Condilac wie auch Bonnet jedoch nicht mehr nur um die Wiederholung 
des Lockeschen Ansatzes, »daß ale unsere Erkenntnisse aus den Sinnen 
Verdeutlichung des mechanischen Wirkungsprinzips verwendet wurde, so z.B. auch bei 
Cochius (1769, 24). 
43 Sonnet 1770/1760, 18. 
44 Ebd. Gleichwohl vertrat Sonnet die Theorie der Präformation, die in Anbetracht 
neuer naturgeschichtlicher Erkenntnisse (so unter anderem durch Halers in Tierexpe-
rimenten gewonnene Entdeckungen über die Beziehungen von Muskeln und Nerven-
system oder auch Bonnets eigene Forschungen wie den Nachweis der paarungslosen 
Fortpflanzung der Blatlaus -Parthenogenese-, die Untersuchungen zur Regeneration 
von Würmern und auf diesen Untersuchungen basierende naturphilosophische Schrif-
ten) inzwischen weit flexibler ausgelegt wurde (vgl. Rheinberger/Mclaughlin 2008, 
392-394). Mit Haler führte Sonnet eine rege wissenschaftliche Korrespondenz, die auch 
Halers Wechsel von der Epigenese zur Präexistenzlehre galt (ebd., 394). 
45 Sulzer 1762/1751 /52, 74 f.; vgl. ebd., 45. 
46 Bilstein 1992, 116. 
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stammen«,47 sondern um )>die Darlegung des Zusammenspiels von Sin-
neswahrnehmung und Urteilskraft« als Basis für sein )anticartesianisches 
Erziehungsprogramm, wonach über die Sinne die Erziehung des Geistes 
erfolgt«.48 Bonnet kritisierte dabei an Condilacs )Traite des sensations« 
insbesondere, dass hier vom Geruch und nicht vom )Sinn des Gefühls< 
ausgegangen wird, obgleich dieser )nicht nur durch den ganzen Körper 
ausgebreitet [ist], sondern [„ .] auch die Grundlage von alen übrigen 
[Sinnen]«.49 Er meint daher, dass der )Ursprung der ersten Begrife und 
Empfindungen« in diesem )Sinn< zu suchen sei.50 
Neben den theoretischen Überlegungen Condilacs und Bonnets avan-
cierte Sulzers 1751/52 in der Königlichen Akademie der Wissenschaften 
zu Berlin vorgetragene und später weiterentwickelte )Theorie der ange-
nehmen und unangenehmen Empfindungen« zu einem vielbeachteten 
Erklärungsansatz,5' dem sich unter anderem Cochius anschloss und den 
Küster in seinem Lexikon aufgrif.52 Auf Cochius bezieht sich später bei-
spielsweise auch Ernst Christian Trapp in der Annahme, dass bei der Er-
ziehung auf die )guten< und )bösen Neigungen< mitels Reiz und Zwang, 
>)die beiden grossen Angeln, um welche sich das ganze Geschäft der Er-
ziehung und Behandlung des Menschen herumdrehet«, einzuwirken ist, 
da der Mensch nach den beiden >Hauptriebfedern< des Vergnügens und 
des Schmerzes handelt.53 Für das pädagogische Handlungsfeld aussichts-
vol erschien die hier aufgezeigte Möglichkeit, eine Erziehungstechnolo-
gie zu konstruieren, indem durch physikalische Reize und die dadurch 
verursachte Nervenerregung im Körper >Eindrücke< in die Seele des Kin-
des )eingeprägt< werden und sich gewohnheitsmäßig sitlich gute und 
sitlich böse Begrife herausbilden lassen.54 
47 Condilac 1983/1754, 133;vgl. locke 1981/1689, 107-109. 
48 Wite 2010, 83; vgl. Osterwalder 2006, 528-531. 
49 Bonnet 1770/1760, 28; ders. 1771/1760. 
50 Ebd.; ähnlich Sulzer 1762/1751 /52, 87. 
51 Vgl. Bierbrodt 2000, 113; Euler 2011. Euler geht davon aus, dass Sulzer in dieser 
Frühschrift seine Aufassung von der Idee des Schönen und seine Theorie des Vergnü-
gens am ausführlichsten abgefasst hat, und kann die von Riedel dargestelte spätere >an-
thropologische Achsendrehung< Sulzers (Riedel 1994, 417) nicht erkennen (Euler 2011, 
101-103). 
52 Vgl. Küster 1774, z.B. Art. Ursprung der Gedanken, 151-153; Cochius 1769, 46-56. 
53 Trapp 1780, 129, 194. 
54 Vgl. Küster 1774, Art. Eindruck, 43-45, Art. Gewohnheit, 79 f.; Sulzer 1762/1751/52, 
109-136 sowie ders. 1773/1763, 229-233. 
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Obgleich die genaue Bestimmung der Wechselwirkung zwischen 
Körper und Seele (zwischen >geistiger< und )körperlicher Substanz<) 
mangels empirischer Erkenntnismöglichkeiten bzw. aufgrund traditi-
oneler Bestände der Ofenbarungsreligion oder auch infolge religiös-
dogmatischer Denkverbote in dieser Zeit kaum möglich war, wurde die 
Beziehung zwischen diesen beiden >Substanzen< mit dem Verweis auf 
die Erfahrung vorausgesetzt.55 In der Verbindung von mechanistischem 
Denken und Sensualismus entstand die weitverbreitete Annahme, dass 
die Seele Veränderungen durchläuft, die zum einen auf dem Grundtrieb 
der >Ausdehnung< beruhen, weil sie bestrebt ist, Vorstelungen zu erhal-
ten, und zum anderen auf der Kraft der >Bewegung<, indem bestehende 
Vorstelungen unangenehm werden.56 Zu dieser Erkenntnisfähigkeit der 
Seele trit darüber hinaus deren Vermögen, mit dem Körper in Wechsel-
wirkung zu treten: 
»Sie [die Seele] wirket auf dieselben [die verschiedenen Organen], wie die-
se Organen auf sie wirken. Sie setzt die Fibern der Sinne in Bewegung, sie 
eregt in ihnen solche Erschüterungen, wie diejenigen waren, welche von 
den Gegenständen herkamen, und vermitelst des geheimen Gesetzes der 
Vereinigung werden alsobald die Bilder oder die Zeichen der Ideen, welche 
mit diesen Erschüterungen verbunden sind, wieder hervorgebracht.«57 
Interessant ist in diesem Zusammenhang die These zur Körperlichkeit der 
Ideen, die Bonnet als »eine Art von natürlichen Zeichen« der Gegenstän-
de ansah, als Bilder, die sich bewegen und dadurch Eindrücke in der Seele 
hinterlassen, weshalb »ein vernünftiges Wesen, welches diese Bewegun-
gen im Gehirne beobachten könte, [ .. ]darin, wie in einem Buch lesen 
[würde]«.58 
Das mechanische Grundprinzip der sitlichen Erziehung fußt auf dieser 
Annahme einer Wechselwirkung von Bewegungen und Ideen und wird 
von Küster, im Anschluss an Sulzers Theorie, als »sitliche Vertauschung« 
einer moralischen Einsicht gegen eine »unrichtige« oder »dunkle« Ein-
sicht in der Seele des Kindes bezeichnet: Tugend-bzw. lasterhafte Nei-
gungen und Taten solten dazu in das Verhältnis zu angenehmen bzw. 
unangenehmen Empfindungen gesetzt werden,59 wobei je nach »Emp-
55 Vgl. Sulzer 1762/1751/52, 10 f.; Bonnet 1770/1760, XXII; ders. 1773/1754, 85 f.; vgl. 
Bierbrodt 2000, 7 4-82. 
56 Cochius 1769, 27. 
57 Bonnet 1773/1754, 2 f. 
58 Ebd., 2; vgl. dazu Rheinberger/Mclaughlin 2008, 392. 
59 Vgl. Küster 1774, Art. Vertauschung, 154-156; ähnlich Cochius 1769, 81. 
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findlichkeit und Lage der Nerven« und aufgrund unterschiedlicher »Ma-
terien« (Licht, Schal, Druck etc.) stärkere oder weniger starke Empfindun-
gen ausgelöst werden können.60 Sulzer fasst diesen Wirkmechanismus 
bezogen auf die unangenehmen Empfindungen wie folgt zusammen: 
»Indem die Seele wiedrige Empfindungen fühlt, da sie über einer Beschäfti-
gung ist, so stelt sich die Einbildungs-Kraft hernach alezeit diese zwey Sa-
chen zugleich vor. Und weil sie wegen des undeutlichen Erkänntnisses die 
beyden Sachen nicht recht auseinander sezen kan, so urtheilet sie, daß der 
Verdruß von den Umständen müsse hergekommen seyn, die zugleich dabey 
waren; und wenn wir auch gleich wissen solten, daß es nicht wahr ist, so 
behält doch die Einbildungs-Kraft die Oberhand. Auf solche Weise geschie-
het es ganz Maschinenmäßig, daß wir oft Unlust zu einer Sache bekommen, 
wenn sie einmal mit einem merklichen Verdruß begleitet gewesen ist.«6 1 
Mit Blick auf die Erziehung zur Tugendhaftigkeit stelte sich für die Päda-
gogen somit die Herausforderung, die Wahrnehmung einer Empfindung 
als angenehm oder unangenehm bei den Kindern zu präformieren. Aus-
gehend von der Meinung, dass die Vernunft die »absolute Herrschaft über 
den Gang des Menschen« haben müsse,62 favorisiert Sulzer ein intelektu-
alistisches Konzept der Tugendbildung, um den Empfindungsmechanis-
mus an der Verstandeskraft auszurichten. Die zentrale Voraussetzung für 
das tugendhafte Verhalten sieht Sulzer in der angemessenen Ausbildung 
des Verstandes, durch den die Neigungen beherrscht werden solen.63 
Nach dem Vorbild Christian Wolfs, der z. B. »in der Ordnung mathe-
matischer Reihen oder in einem Beweis einen besonderen Grund des 
Vergnügens und des Schönen sah«,64 entwickelte Sulzer ein kognitives 
Konzept der Unterweisung, das darauf abzielt, den Kindern durc~ die An-
wendung einer suggestiven Frage-Antwort-Methode in Form zu bewei-
sender Lehrsätze Handlungsmaximen zu vermiteln.65 
»Zu diesem Ende hin muß man einen guten Vorath von solchen Erklärungen 
sammeln, und insonderheit auf die sehen, die fruchtbare Begrife enthalten, 
wie die Erklärungen der Tugenden, der Laster und Character der Menschen. 
Wenn man ihnen diese Erklärungen vorgelegt hat, so muß man ihnen gewis-
60 Sulzer 1762/1751 /52, 79. 
61 Ders.2012/1748, 144. 
62 Ebd„ 103, 78; vgl. Cochius 1769, 80. 
63 Vgl. Sulzer 2012/1748, 104, 22; ders. 1762/1751 /52, 23; 35-73; vgl. Küster 1774, Art. 
Eindruck, 44. 
64 Euler2011, 114. 
65 Vgl. Sulzer 2012/1748, 24, 25. 
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se Fäle und Umstände bestimmen, auf welche sie die Erklärungen anwen-
den müssen.«66 
Entscheidend war für ihn dabei, dass die Kinder lernen, die moralischen 
Lehrsätze als schön zu erkennen, sodass diese -Sulzer verglich sie mit 
schönen Lehrsätzen z. B. der Geometrie -ein »intelektueles Vergnü-
gen« an der »Einheit in der Mannigfaltigkeit« und damit angenehme 
Empfindungen hervorrufen.67 Die frühzeitige Ausbildung >deutlicher 
Begrife< versprach demzufolge eine gezielte Manipulation der Empfin-
dungsmechanik und damit die Fertigkeit der Ausübung von Tugend, 
d. h., »seine freyen Handlungen nach denen ihnen vorgeschriebenen Ge-
sezen einzurichten«.68 Zugleich ermöglichte diese Vorgehensweise eine 
kontinuierliche Überwachung des Urteilsvermögens, denn der Erzieher 
konnte jederzeit durch die Frage nach den Gründen des Urteils Fehler 
aufinden und korrigierend eingreifen. So solte er »nicht nur bey der 
Unterweisung« auf ihre Reden achten, sondern jeglichen Umgang der 
Kinder daraufhin im Auge behalten, »um sie gleich auf den rechten Weg 
weisen zu können, wenn sie falsch urtheilen.«69 
3.3 Die Konstruktion der frühen Kindheit als gefährdete 
Entwicklungsphase 
Kindheit wird von Sulzer und Küster als eine moralisch gefährdete Ent-
wicklungsphase konstruiert, die eine frühzeitige pädagogische Kontrole 
der 'Antriebe< des Kindes erfordert.70 Insbesondere den aufkeimenden 
kindlichen Begierden, v. a. aber dem sich entwickelnden >Eigensinn< oder 
'Eigenwilen< als Quelen untugendhaften Verhaltens sei von Anfang an 
Einhalt zu gebieten. 
Der Argwohn gegenüber der naturgemäßen Entwicklung der Anlagen 
des Kindes wird durch die im 18. Jahrhundert aufkommende Debate 
über den Zusammenhang von Schönheit, Geschmack und Tugend weiter 
66 Ebd„ 22. 
67 Ders. 1762/1751 /52, 58, 69; vgl. Cochius 1769, 46; Küster 1774, Art. Ursprung der Ge-
danken, 151 f.; vgl. auch Euler 2011, 114 f„ 117-120; Praß 1994, 136-141; Bierbrodt 2000, 
115. 
68 Sulzer 2012/1748, 79. 
69 Ebd„ 38. 
70 Vgl. Küster 1774, Art. Eindruck, 46: »Kinder sind eine Blüte oder Frucht, welche vor 
ihrer Reifung noch vielen Gefahren ausgesetzt ist.« Vgl. ebd„ Art. Empfindsam, 48, Art. 
Mässigkeit, 122, Art. Eigensinn, 38-42; Sulzer 2012/1748, 128. 
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bestärkt.71 Die unter anderem von David Hume vorgenommene Verschie-
bung hin zur Subjektivität des Geschmacksurteils und die Erkenntnis der 
Beziehung zwischen der ausgebildeten Empfindungsfähigkeit des Sub-
jekts und der Möglichkeit, Schönheit erfahren zu können, erforderten pä-
dagogische Konzepte, die einen Zugrif auf die Empfindungen der Kinder 
und damit auf die Ausbildung des moralischen Geschmacks erlaubten. 
Zwar werden die »Bewegungsgründe zur Ausübung des Guten« in der 
Natur des Menschen verortet,72 da dieser die Anlage in sich trage, >Ver-
gnügen< an guten Handlungen zu empfinden;73 auch sei das Kind »ziem-
lich gut« bis auf die »natürlichen Mängel der Seele«/4 doch nur wenn >>die 
Maschine in ihrem natürlichen Zustande verbleibt«,75 was angesichts der 
verderblichen Einflüsse der Menschen kaum möglich sei, würden »die 
Triebfedern in der Seele [ .. . ]den Geschmack zum Schönen und zum Gu-
ten hervor bringen«.76 
Als gefährlichstes Hindernis für die Erziehung wird der auch als Verbre-
chen bezeichnete >Eigensinn< des Kindes betrachtet,77 der als »natürliches 
Übel« die Entwicklung des Kindes begleitet und zugleich als Ursache von 
>Bosheit< angesehen wird.78 Auf der Grundlage der anthropologischen Be-
stimmung des >Eigensinns< als der kindlichen Entwicklung wesensgemäß 
sowie der antizipierten Folgen des Unglücks und Verderbens bei erziehe-
rischer Untätigkeit wird ein Konflikt zwischen der Entwicklung des Kindes 
und dem angestrebten tugendhaften Verhalten konstruiert und unter 
dem Kriterium pädagogischer Verantwortung ein Handlungsbedarf ab-
geleitet. Nicht aus Rache also wie bei der strafrechtlichen >Zuchtstrafe<, 
sondern aus >Liebe zum Kind<, um seine Erziehung zu gewährleisten, so 
die Argumentation, müsse der >Eigensinn< in den ersten zwei Lebensjah-
ren »getilgt«, »vertrieben« bzw. »Völig gebrochen« werden.79 
»Wo der Eigensinn und die Bosheit nicht vertrieben wird, da kan man un-
möglich einem Kind eine gute Erziehung geben. So bald sich also diese Sa-
71 Vgl. Eco 2004, 275-277; vgl. auch Wite 2010, 90-102. 
72 Sulzer 1762/1751/52, 129. 
73 Ebd., 1 1 0. 
74 Ders.2012/1748, 128. 
75 Ders. 1762/1751 /52, 1 29. 
76 Ebd., 129 f.; ders. 2012/1 748, 128; vgl. Küster 1774, Art. Mässigkeit, 122, Art. Tempera-
ments-Tugend, 143. 
77 Küster 1774, Art. Eigensinn, 39. 
78 Sulzer 201 2/1748, 183; vgl. Küster 1774, Art. Eigensinn, 38 f. 
79 Sulzer 2012/1748, 156, 184, 186, 189, 205; Küster 1774, Art. Eigensinn, 41, Art. Ruthe, 
135, Art. Härte im Gemüthscharakter, 94 f.; vgl. auch Cochius 1769/ 1767, 73. 
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chen bey den Kindern äussern, so ist es hohe Zeit dem Uebel zu wehren. Ich 
rathe also alen denen, welche Kinder zu erziehen haben, daß sie die Vertrei-
bung des Eigensinns und der Bosheit, gleich ihre Haupt-Arbeit seyn Jassen, und 
so lange daran arbeiten, bis sie zum Zweck gekommen sind.«80 
Das Misstrauen gegenüber den pädagogisch nur schwer zu kontrolie-
renden Einflüssen der Geselschaft und der Vervolkommnungsfähigkeit 
des Kindes kulminiert schließlich in dem Sulzerschen Diktum, dass »die 
ganze Erziehung nichts anderes ist, als die Erlernung des Gehorsams« 
im Sinne der »Ordnung und Unterwürfigkeit gegen die Geseze«.8 1 Der 
Weg zur Tugend wird dabei mit der Erfahrung von Gewalt und Zwang in 
einen notwendigen Zusammenhang gebracht, wenn Sulzer und Küster 
den Einsatz der körperlichen Strafe in den ersten Lebensjahren insofern 
als vorteilhaft beschreiben, als die Kinder mit den Jahren ales vergessen 
würden, was ihnen widerfahren ist.82 
Gerechtfertigt wird diese Form der Erziehung mit der These der feh-
lenden Einsichtsfähigkeit »unmündiger Kinder«, sodass der >Eigensinn< 
nur auf eine »mechanische Weise« vertrieben werden kann.83 Das Ge-
genargument, dass Kinder noch nicht wissen, was richtig oder falsch ist, 
und nicht verstehen, »was man an ihnen strafen wil«, lässt Sulzer nicht 
gelten und vergleicht statdessen das »Kind, das ein Jahr alt ist«, mit »ei-
nem unvernünftigen Thier«, das ja ebenfals merken würde, warum es 
geschlagen wird.84 Dass kleine Kinder nicht geschlagen werden dürfen, 
wird auch in Zedlers Universal-Lexicon unter dem Lemma »Kinder-Zucht« 
als Vorurteil bezeichnet.85 
Mit der Unterwerfung des Wilens in den ersten Lebensjahren des Kin-
des wird eine Technologie der Subjektformierung konstruiert, in deren 
Konsequenz zwei Prozesse ihre Wirkung entfalten solten: Zum einen 
erfolgt eine Instrumentalisierung der infantilen Amnesie, indem davon 
ausgegangen wird, dass die Gewalterfahrung auf der kognitiven Ebene 
verblasst und schließlich vergessen wird, d. h., die systematische Berau-
bung des Wilens in der ersten Entwicklungsphase des Kindes versprach 
zugleich die Auslöschung der Erinnerung an den eigenen Wilen. 
80 Sulzer 2012/1748, 184, Hervorh. im Orig. 
81 Ebd., 188 f. 
82 Vgl. ebd.; Küster 1774, Art. Ruthe, 135 f. 
83 Sulzer 2012/1748, 184. 
84 Ebd., 155. 
85 Zedler 1737, Art. Kinder-Zucht, Bd. 15, Sp. 660 f. 
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»Diese ersten Jahre haben unter anderem auch diesen Vortheil, daß man da 
Gewalt und Zwang brauchen kan. Die Kinder vergessen mit den Jahren ales, 
was ihnen in der ersten Kindheit begegnet ist. Kan man da den Kindern den 
Wilen benemmen, so erinnern sie sich hernach niemalen mehr, daß sie ei-
nen eigenen Wilen gehabt haben; und die Schärfe, die man wird brauchen 
müssen, hat auch eben deßwegen keine schlimmen Folgen.«86 
Zum anderen solen sich die unangenehmen Empfindungen in den 
Körper >einschreiben<,87 also über den Zeitpunkt des Vergessens hinaus 
wirksam bleiben und (körperlich) erinnert werden. Demgemäß meint 
Cochius, dass ale Strafen »Narben« verursachen, ohne jedoch daraus die 
Konsequenz zu ziehen, sie abzulehnen.88 
3.4 Die Formierung des Subjekts durch Schmerz 
Mit seinen Erläuterungen, »wie die Strafen müssen beschafen seyn«,89 
formuliert Sulzer ein Programm zur technologischen Verfeinerung der 
Strafpraxis im Kontext des anthropologischen Models der Maschine, das 
auch in Küsters Lexikon, insbesondere unter dem Stichwort »Ruthe«, Ein-
gang gefunden hat.90 In seinem Argumentationsmuster zur Legitimation 
der körperlichen Strafe stelt er anders als Condilac den »Sinn des Ge-
fühls« in das Zentrum seiner pädagogischen Theorie, die erkenntnisthe-
oretisch psychophysischen Begründungszusammenhängen folgt.91 Die-
ser Sinn bezeichnet Sulzer zufolge einen der fünf äußerlichen Sinne und 
breitet sich, da er an die Nerven gebunden ist, über den ganzen Leib aus. 
»Ich nenne diejenigen Nerven subtil oder grob, dessen schickliche Materie 
so beschafen ist; ob ich gleich deswegen nicht behaupten wil, daß die Ner-
ven für und an sich subtil oder grob sind. In diesem Verstande sind die op-
tischen Nerven die subtilsten, indem das Licht, ihre schickliche Materie, von 
alem, was unsere sinnlichen Werkzeuge rührt, das subtilste ist. Die Gehör-
nerven haben den zweyten Rang, weil die Luft nebst dem lichte die subtilste 
Materie ist; hierauf kämmt der Geruch und der Geschmack; und der Sinn des 
Gefühls hat in diesem Verstande die gröbsten Nerven.«92 
86 Sulzer 2012/1748, 189, Hervorh. im Orig. 
87 De Certeau 1988, 253-257; vgl. Sarasin 2003, 1 OS. 
88 Cochius 1769, 81. 
89 Sulzer 2012/1748, 156. 
90 Vgl. Küster 1774, Art. Ruthe, 135-138. 
91 Sulzer 1762/1751 /52, 80. 
92 Ebd. 
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Nach Sulzer wird die sinnliche Empfindung durch die Bewegung der 
mehr oder weniger subtilen Nerven hervorgerufen, die aufgrund des 
durch die Materie verursachten Stoßes bzw. infolge einer »unendlichen 
Menge wiederholter Schläge oder Stöße« entsteht.93 Angenehm ist eine 
Empfindung, wenn die Folgen der Stöße ein regelmäßiges Ganzes erge-
ben, unangenehm dagegen, wenn keine Ordnung vorhanden ist.94 Eine 
besonders heftige plötzliche Erschüterung der Nerven wird als unange-
nehm empfunden, da sich die Bewegung in ihrer Dynamik über das ge-
samte Nervensystem ausbreiten kann. Insofern bemisst sich die Art der 
sinnlichen Empfindung nach der Quantität sowie der Geschwindigkeit 
der Materie und außerdem der Beschafenheit der Nerven.95 
Aus der Erfahrung könne weiterhin die Erkenntnis gewonnen werden, 
dass die »Lebhaftigkeit der Sensationen«, d. h. der sinnlichen Eindrücke, 
die durch die Erregung der Sinne veranlasst werden, »in der Proportion 
wächst, als die Nerven gröber sind«.96 Bezogen auf die »unangenehmen 
Sensationen« und basierend auf der Tatsache, dass »weder das Auge, 
noch das Ohr, noch der Geruch von einem Gegenstande so verletzt wer-
den [können]«, um in der Seele »die Empfindung von dem, was man 
Schmerz nennt«, auszulösen, lasse sich daher ableiten, dass über »den 
Sinn des Gefühls«, der am meisten dazu in der Lage sei, Schmerzen zu 
verursachen, der stärkste sinnliche Eindruck erzeugt wird.97 Schmerz wird 
damit ausschließlich in seiner physiologischen Dimension begrifen, auf 
den das Subjekt zudem in der gleichen Weise reagiert. Sulzers auf diesen 
Annahmen basierende Hypothese lautet sodann, dass die Pädagogen 
eine geometrische Bestimmung der »Proportionen von der Lebhaftigkeit 
der Sensationen« vornehmen könnten, wenn sie imstande wären, »die 
Massen der für die Sinne schicklichen Materien, und die Geschwindigkeit 
ihres Stoßes zu erkennen.«98 
Dieser psychophysische Erklärungszusammenhang99 bildet auch die 
Grundlage der Überlegungen zur stärksten aler Strafen, zur körperli-
chen Züchtigung, bei der die Erschüterung der Nerven durch eine me-
chanische Einwirkung auf den Leib durch Schläge oder mitels eines 
93 Ebd., 81. 
94 Ebd., 96. 
95 Vgl. ebd., 79-85. 
96 Ebd., 86. 
97 Ebd., 87. 
98 Ebd. 
99 Vgl. Euler 2011, 127. 
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Strafinstruments bewirkt werden solte.100 Strafen werden von Sulzer als 
schmerzhafte, »wilkührliche Folgen der Fehler« definiert, mit denen eine 
Korrektur der Fehler und mithin eine )Besserung< der Bestraften erreicht 
werden sol.101 Der Gehorsam der Kinder beruht demnach auf dem Er-
leiden von Schmerz bzw. einem Zustand der Angst vor unangenehmen 
Empfindungen. Grundsätzlich wird die Strafe und besonders die Züch-
tigung als letztes der einzusetzenden Erziehungsmitel angesehen; Kin-
der von )guter Art« lassen sich nach Sulzers Konzept der Tugendbildung 
durch ivernünftige Vorstelungen« bessern.102 
Ausgeschlossen davon sind hingegen, wie oben dargestelt, »unmün-
dige Kinder«, da bei diesen noch nicht festgestelt werden kann, ob sie 
den Ansprüchen eines tugendhaften Verhaltens entsprechen.103 Neben 
den unmündigen Kindern wird die Gruppe der Strafwürdigen auf die 
)verdorbenen und bösen Kinder« ausgeweitet, die sich vor alem auch 
der Vernunft nicht zugänglich zeigten; Küster spricht diesbezüglich von 
einem iwurzelfassenden Eigenwilen<.104 Bei der jeweiligen Zuordnung 
sol ein Tugendkatalog als Ausdruck des Sol-Zustandes bzw. das von 
Sulzer skizzierte »Abbild eines zur Tugend volkommen gebildeten Ge-
müths« helfen,105 dem letzten Endes kein Kind gerecht werden kann, was 
aber die Notwendigkeit von Zwangsmiteln umso mehr verdeutlicht. Die 
Grenzwertigkeit von Sulzers Straftheorie, bei der neben der Häufigkeit 
der Bestrafung auch das Strafmaß der Beliebigkeit anheimgegeben wird, 
verdeutlicht folgendes Beispiel: 
»Wenn einer die Schönheiten eines Gemäldes, die sonst einem jeden in die 
Augen falen, nicht einsiehet, so hat er gewiß einen verdorbenem Geschmak 
als ein anderer, der die Schönheiten eines andern Gemäldes nicht einsie-
het, wo sie etwas verstekt sind. Oder wer ein ofenbar häßlich Gemälde für 
schön hält, dessen Geschmak ist verdorbener, als dessen, der nur ein weni-
ger häßliches für schön hält. So ist es auch mit dem moralischen Geschmack 
beschafen.« 106 
Sulzers Regularien zur Perfektionierung der Strafpraktiken umfassen un-
ter anderem die genaue Diagnose des Anfangstatbestandes, die Bestim-
100 Vgl.Sulzer2012/1748, 164 f. 
101 Ebd„ 148 f., 157; vgl. Küster 1774, Art. Eigensinn, 41. 
102Sulzer2012/1748,149;vgl.ebd„ 149f. 
103 Ebd., 153. 
104 Vgl. ebd„ 154 f.; Küster 1774, Art. Ruthe, 136. 
105 Sulzer 2012/1748, 88-104. 
106 Ebd.,161f. 
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mung des proportionalen Verhältnisses der Stärke der Strafe zur Schwere 
des Verderbens sowie zur Schwere des Vergehens, die Steigerung der 
Strafintensität bei wiederholten Verfehlungen und die individuelen Vo-
raussetzungen und Neigungen des Kindes.107 Wenn Leibesstrafen (durch 
Schläge mit der Hand oder mithilfe der Rute) als letztes Strafmitel zum 
Einsatz kommen, solen sie so stark sein, dass »sie bey den Kindern ei-
nen immerwährenden Eindruck« hinterlassen, wobei die Züchtigung nur 
so weit gehen darf, dass die Seele weiterhin für Eindrücke empfänglich 
()empfindlich<) bleibt.106 Vor dem Hintergrund der psychophysischen 
Erklärungen zur Entstehung unangenehmer Empfindungen bedeutet 
dies, die Nerven der Kinder so stark zu erschütern, dass in der Seele eine 
dauerhafte, proportional zum sinnlichen Eindruck starke Vorstelung ent-
steht. Außerdem )muß man die andern Strafen, als Verachtung, Entzie-
hung der Liebe, Untersagung der Ergetzlichkeiten, usf. zugleich damit 
verbinden, damit der Schmerz desto stärker wird«.109 
4 Resümee -Die Legitimation der Züchtigung 
im mechanischen Denken der Pädagogik der 
Aufklärung 
In der Pädagogik wurde Mite des 18. Jahrhunderts eine mechanistische 
Deutung des Organismus maßgeblich, auf deren Grundlage die Beant-
wortung der Frage nach dem Ursprung der Bewegung der einzelnen Ele-
mente sowie deren gesetzmäßigem Funktionszusammenhang möglich 
erschien. Für die Erarbeitung einer solchen Erziehungstechnologie wur-
de auf das anthropologische Model der Maschine und erste psychophy-
sische Forschungsergebnisse zurückgegrifen. In der Annahme, dass die 
Teile der Machina humana perfekt zusammenwirken, solten deren Be-
wegungsabläufe über physikalische Reize so gestaltet werden, dass sich 
bestimmte Vorstelungen in der Seele des Kindes ieinprägen<. In diesem 
Kontext wurden insbesondere Sulzers psychologische und ästhetische 
Erkenntnisse über die Entstehung von angenehmen und unangeneh-
men Empfindungen wirksam, die die Grundlage für die Ausarbeitung 
eines wissenschaftlich begründeten Disziplinierungsapparates schaften. 
107 Vgl.ebd„ 158-165. 
108 Ebd„ 167. 
109 Ebd. 
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Die im anthropologischen Model der Maschine verorteten psycho-
physischen Wirkungszusammenhänge eröfneten der sich etablierenden 
Pädagogik als Wissenschaft erstmals weitreichende Möglichkeiten für 
eine efiziente Bildung des Subjekts, weshalb sie ihre Aufmerksamkeit 
auf den Körper als >Wissensobjekt< richtete.110 In diesem Zusammenhang 
entstand ein mechanistisches Erziehungskonzept, das in der von Fou-
cault beschriebenen Weise den >gelehrigen Körper< ausnutzt, indem in 
der Wechselwirkung mit weiteren Überwachungs-und Kontrolmecha-
nismen auch die Strafe als produktives Element der Erziehung wissen-
schahlich gerechtfertigt und ausdiferenziert wird. Neben eher mitel-
bar über den Körper wirkenden, subtileren Strafen kann die repressive 
Machtechnik der Züchtigung ebenfals ihren angestammten Platz in 
der Erziehungspraxis behaupten, da nun erstmals erziehungs-und bil-
dungstheoretisch detailiert die Erklärung dafür erbracht wird, dass sie 
zur Korrektur der Bewegungsabläufe der Machina humana als letztes 
der Erziehungsmitel zur Reizung des Schmerzempfindens einsetzbar 
ist. Für diesen Ausnahmefal einer erziehungs-und bildungstheoretisch 
begründeten Strafpraxis wurden Regeln aufgestelt, die die Züchtigung 
zugleich generalisieren, da der Eigensinn nicht nur als die Ursache der 
moralischen Gefährdung des Kindes bestimmt wird, sondern auch als 
entwicklungsbedingte Tatsache. 
Im pädagogischen Diskurs wurde bei der Transformation des mechani-
schen Wirkungszusammenhangs in zweckmäßige pädagogische Hand-
lungsformen und bei der argumentativen Sicherstelung der Notwen-
digkeit körperlicher Strafpraktiken die dem anthropologischen Model 
der Maschine inhärente Eigenschaft, sich zu ihren eigenen Bewegungen 
ins Verhältnis zu setzen, ausgeblendet, und folglich der gewichtige Um-
stand, dass die Efekte der einmal in Gang gesetzten Bewegungen nur 
schwer oder gar nicht kontrolierbar sind. Dieser maschinale Reduktio-
nismus ofenbart sich auch noch nach der Auflösung des mechanisti-
schen Forschungsprogramms bei der Beweisführung zur Notwendigkeit 
körperlicher Strafen, indem ungeachtet der Mehrdimensionalität von 
Subjektivierungsprozessen weiterhin die unangenehme Empfindung 
als >Beweggrund< oder >Antrieb< des Kindes angenommen bzw. das Er-
ziehungsmitel Strafe generel mit Verweis auf das Ziel der Verbesserung 
legitimiert wird.111 
110 Vgl. Foucault 1994/1975, 40. 
111 Vgl. Heinze, C./Heinze, K. 2013. 
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